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O wie gehen, Juͤngling! die groͤßten Maͤnner unſrer Stadt, die,

ſo ſie beruͤhmt und weit umher bekannt gemacht, Bodmer noch nicht lang/,

und jzt Geßner, dahin? Jener im Greiſenalter zwar, dieſer aber ſo

fruͤh! Esiſt Zeit, daß ihr euch aufmachet, Juͤnglinge, undeuch anſtren⸗

get, das euern Zeitgenoſſen in reiferem Alter zu werden, wasſie den un⸗

ſrigen waren. Oderverliehet der Himmel von ſolcher Art in einem

Jahrhundert nur zwey, oderkeine mehr?

Geßneriſts wuͤrdig, wiewohlſpaͤt, in dem Anfangdes Jahrs, das
auf ſeinen unvergeßlichen Tod folgte, auch von der Jugend bedauert zu

werden, deren mandieſe Blaͤtter weihet. Wiezaͤrtlich liebte er die Ju⸗

gend, und freute ſich ihrer; ließſich oftzu ihren Spielen herab, ſie mit

zu uaten Dann Jrendige zu ſehenund Freude zu machen wardasgroͤßte

Ver.
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Vergnuͤgen ſeiner Seele.Wuͤrdig iſt Geßner, daß in dem Saalfuͤr ihn

Thraͤuen fließen, den er ſo oft zum einſamen Aufenthalt gewaͤhlt, um da

im Stillen aus den Sammlungen, die er da fand, beſonders aus des be⸗

ruͤhmten Lipperts unvergeßlichem Werk ſich in der Kunſt zu zeichnen zu

uͤben; und wo ſein Geiſt auch im Kreis von Freunden thaͤtig war, die

mit Weisheit und Geſchmack angelegte und vermehrteoͤffentliche Buͤcher⸗

ſammlung zu beſorgen.

Ganzvon der Hand der Natur gebildet, mit einem feinen und leb⸗

haften Gefuͤhl jeder Schoͤnheit an ihr, ward er der Saͤnger und der

Mahler der Natur. Vieles, dasſonſt auch reitzet und die Gemuͤther

der Menſchen einnimmt, gieng er vorbey; aber wannerin der freyen

Luft wandelte, und mit ſeltnem Blick jeden großen, fuͤraus aber jeden

kleinen Zug, in den Schoͤnheiten der Natur demerkte, deren unnachahm⸗

licher Mahler er war, wie keiner vor ihm nie geweſen, undvielleicht

keiner mehr ſeyn wird; wie viel bemerkte erda? An einem Baum, bey

einem Geſtraͤuch, in einer wilden Gegend am Bach, da er kaum wegzu⸗

bringen war, das tauſende vorbey gegangen waren und uie bemerkt

hatten.

Dieſes Gefuͤhl hatte er alsKnabe ſchon, undfuͤr alles andere kei—

nen Sinn. Die Schullehrer waren ungehalten auf ihn, underhielten

nie die Beweiſe von ſeinem Geiſt, die ſie gewohnt waren von ihren Zoͤg⸗

lingen zu fordern, und die auch truͤglich ſind. Ertriebe ſchon ſeine noch

ungeuͤbte Kunſt, und ſeine munteren Scherze, wann er nach ihrem Sinn-

wenigſtens nach ihren Ordnungen, ganz andere Dingetreiben ſollte

Nur einer aus ihnen, (er ſtarb auch dieſes Jahr, und eine dankbare

— Thraͤne



Thraͤne falle auf ſeilGrab) weiſſagete an dem unthaͤtigen, oder mit
fremden Dingen einig beſchaͤſtigten Knaben, ſeltene Geiſtesgaben.

Mannahmihnnicht mit dem Ruhm, den er nachher erworben,

aus der Schule weg, und ſeine Eltern waren in Verlegenheit mit ihm.

Dafuͤhrteihn die Vorſehung an ihrer Hand in eine der anmuthigſten

Gegenden des Lands, wo die Ausſicht groß, mannlgfaltig und weit ver—

breitet war, und einen noch ſo jungen Kenner und Bewunderer der Schoͤu⸗

heiten der Natur ruͤhren mußte. Da war er in der Schule die ſein

Geiſt bedorfte. Daerwachte ſein unnachahmliches Talent fuͤr Dichtung,
fuͤr Gemaͤlde der ſchoͤnen Natur, die er ſchwaͤcher zwar ſchon darſtellte.

Seine Jugendarbeiten, zu denen ihn des redlichen Brockes Schriften,

die er zufaͤllig in ſeinem laͤndlichen Aufenthalt fand, noch mehr aber,

die herrliche Ratur da herum begeiſtert hatten, trugen ſchon den Stempel

des empor ſtrebenden Genius. Denfruͤh genaͤhrten Hang fuͤr das Land⸗

leben unterhielteer immer, er weilte gern in laͤndlichen Huͤtten, und in

den letzten ſechs Jahren ſeines Lebens ſiel ihm der einſame Aufenthalt in

dem oberkeitlichen Wald, der ihm zu beſorgen anvertraut ward, wie ein

angenehmes Loos zu, das er jeden Sommer genoß.

Auf ſeinen Reiſen in fremden Laͤndern zeigte er ſich den wenigern

Dichtern, die Deutſchland damals hatte, ſchon als ihres gleichen, ſo

zung er war. Ramler und Gleim, dieſe jezt beruͤhmten Greiſen lieb⸗

ten ihn freundſchaftlich. Hagedorn, der zu ſchnell verkannt, mit Bod⸗

mern die erſten dichteriſchen Talente in Deutſchland aufgemuntert, und

durch ſein anmuthiges Beyſpiel empfohlen, machte ſich ein reizendes Ver⸗

gyuͤgen daraus, mit dem jungen Dichter vertraut umzugehen, und mit

ihm ſeine feinſten Freuden zu geniegen.

Da
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Daer wieder nach Hauſe kam, ſodraͤngte ſich alles um ihn, was

Dichtkunſt und Wiſſenſchaft liebte; ſein Umgang war ſo einnehmend/

ſeine Scherze ſo munter und original, und ſeine Spatziergaͤnge, wegen

der Menge, der Seltenheit, dem Treffenden ſeinerBeobachtungen aus der

ſchoͤnen Natur, ſo unterhaltend und lehrreich, daß ſeine Freundſchaft

mit der groͤßten Begierde von Aeltern undJuͤngern geſucht wurde. Und

ich halte es fuͤr einen erwuͤnſchten Vorzug meines Lebens, daßich ſiee

auch bis an ſeinen Tod genoß.

Nichtlange, ſo machte er den erſten Verſuch mit dem Daphnis,

der wegen ſeiner eignen Art die Natur zu mahlen, der einfachen, naiven

und unſchuldigen Zeichnung ſeiner wohlgewaͤhlten Charakter, und dem

leichten, ungekuͤnſtelten Fluß der Erzaͤhlung allgemein bewundert ward.

Dasmunterte ihn auf, etwas hoͤheres zu wagen; undda die Ge—⸗

genſtaͤnde aus der bibliſchen Geſchichte, zu jeder auch ſelbſt der hoͤheren

Art der Dichtung damals durchgehende Gewohnheit waren, ſowaͤhlte er

ſich die erſte Haushaltung und den erſten Tod der Menſchen aus, ſeine

gepruͤften Kraͤftedaran zu verwenden. Das ware ganzſeiner Geiſtes⸗

ſtimmung angemeſſen, denn die erſten Menſchen waren Hirten, und bey

ihnen fand er wieder ihre Unſchuld, und ihre Sitten, die zumahlen ſein

eigenſter Trieb waren. Dietraurige Begegniß des erſten gewaltſamen To⸗

des gabe dem Gegenſtand einen hoͤheren tragiſchen Ton, woſeine reiche

Erfindung neue Ausſichten ſich waͤhlte, die ganz mit der erſten Einfalt
der Menſchen und ihrer Sitten uͤbereinſtimmten. Ich erinnere mich noch

lebhaft, wie er bald jeden Tag, wenigſtens jede Woche einmal, uns

neue immer ruͤhrendere Auftritte vorlas, das war unſer groͤßtes geſell⸗

—— Vergnuͤgen, und dabey bliebe er immer ſo bheſcheiden und zu⸗

traulic



 

traulich gegen kene Freunde daß er beyjedem — aufgefodertem Ur⸗
theil bereit war, ganze Stellen auszuſtreichen, oder umzuaͤndern, wann
ſieweniger gefallen hatten, und nachher ſie wieder vorlas bis ſie ihm
und uns geſtelen.

Seine Idyllen, die von Theokrit an, keiner mit ſolcher Leichtigkelt,

mit ſolcher Anmuth, mit ſo neuen feinen Zuͤgen aus der ſchoͤnen Natur,
mit ſo relnen Sitten, und mit ſo ſtarkem Gefuͤhlder Wohlthaͤtigkeit
nie ausgearbeitet, zeichnen ſich durch alle dieſe Vorzuͤge ſo aus, und
legen ſich gleichſam ſo innig dem menſchlichen Herzen an, daß niemand,
der nur einige menſchenfreundliche Geſinnung hat, dem Gefuͤhl widerſte⸗

hen kann, ſo ſie auf das ganze Zeitalter gemacht, und 2 in die kuͤnß⸗
tigenuͤbertragen werden.

Nunware ſein Ruhm geſetzt. Unddadie Weeſchm ihm an dem
redlichen Huber, einen wuͤrdigen Ueberſetzer gab, der ſeine vortreſtichen

Werke zu den Guͤnſtlingen, der franzoͤſchen Nation erhebte, ſo ware
von da an kein Volk, das dieſelben nicht in ſeine Sprach uͤbertrug.
Großbritanniens noch lebende große Koͤnigin, dieſe fruchtbare Muͤtter
einer zahlreichen wuͤrdigſten Nachkommenſchaft, lernte zuerſt an einer
Ueberſetzung ſeiner Werken ins Engliſche, mit dieſer ihr kaum noch ein⸗
heimiſch gewordenen Sprache vertraut zu werden / und erlaubte dem edlen
Verfaſſer eine Zueignungsſchrift. Die erhabene Beherrſcherin von Ruß⸗
land beehrte ihn mit einemkoͤniglichen Geſchenk, und alle Gelehrlen von
jeder Nation wallfahrteten gleichſam zu ihm und von da an ſind die un⸗
ermeßlichen Reiſen entſtanden, mit denen man unſer vorher nicht ſo be⸗

kanntes Vaterland beſuchte/ und nichtſelten mwar nicht immer gleich
gluͤcklich beleuchtete.

Bey
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Bey demallem bliebe er der beſcheidene, ſanfte, liebreicheMann,

und belebte alle Geſellſchaften, die er auch unter juͤngern Freunden gern

ſuchte, mit ſeiner heiteren Laune und einem ſtets aufgeweckten Scherz

Seine eigene Groͤße vergaße nur er, und lieſſe das Uebergewicht ſeiner

Verdienſte niemand fuͤhlen.

Daſein ſchriftſtelleriſcher Ruhm quchebidet war, und er ſchon auf

ſeinen Lorbeern ruhte, erhielte ſein thaͤtiger Geiſt eineneue Wendung

da er ſich mit gleichem Genie und mit gleichem Erfolg der Kunſt widmete,

mit Farben und mit dem Grabſtichelanmuthige Gemaͤlde zu bilden; wo

er ohneeinigen andern Unterricht, als ſeine eigne Erßndung und ſeinen

unermeßlichen Fleiß, womit er ſelbſt ſeine Geſundheit ſchwaͤchte, gleich

groß und gleich beruͤhmt wurde. Den Gangſeiner Erfindungen undſei⸗

nes ganzen Beſtrebens hat er ſelbſt ausgefuͤhrt in einem vortreflichen Brief.

Indeſſen hatte der Staat ſehr fruͤhihn beehrt mit einer Stelle in

dem Rath. Da zeigte er in allem, was ihm aufgetragen war, ſo vielh

Unverdroſſenheit, ſo viel Scharfſinn, und eine edle menſchenfreundliche

Geſinnung, daß, obgleich er weder die Staatsgeſchaͤfte, noch den daher

zu erholenden Ruhm ſuchte, er dennoch immer mit groſſem Beyfall an⸗

gehoͤrt wurde, dabey verſaͤumteer nie dem Verdienſt das Wort zu reden,

und wirklich aufzuhelfen, und immer den mildeſten ſanfteſten Weg zu gehen.

Das Amt, das er wuͤnſchte, verwaltete er mit ausnehmender Treu, und

beſorgte allesmit wahrer Angelegenheit des Herzens, auch werden ihm

ſeine Mitbuͤrger noch lange die mehrere Zufuhr eines Beduͤrfniſſes von

ferne her zu verdanken haben, das je laͤnger je rarer wird.

Bey der anmuthigſten Reiſe, die ich mit ihm gemacht, die Jubel⸗

ſcherder Baſeliſchen hohen Schule mitanzuſehen, und den freundſchaft⸗

lichen
—
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lichen Umgang des ſeligen Iſelins zu genteſſen, ſielihm das angenehme

Loos zu, einer der Stifter der Helbetiſchen Geſellſchaft zu ſeyn, die jezt

noch beſtehet, und woer oft mit der innigſten Freude unter ſovielen

wuͤrdigen Freunden des Vaterlands weilte. Fruͤh wurde er gewaͤhlt dem

ſterbenden Balthaſar fuͤr den ruͤhrenden Segen, deneruͤber dieſe damals

kanm entſtandene Verbindung ausgegoſſen, den wuͤrdigſten Dank zu be⸗

zeugen. —

Waserfuͤr ein liebreicher zaͤrtlicher Gatte war, das weißt ſeine

jezt noch oft troſtloſe Gattin am beſten, und ſeine wuͤrdigen Soͤhne, da

er den aͤlteren von den juͤngſten Jahren an mit vielem Fleiß und Klugheit

ſelbſten der Kunſt erzog, under jeztſchon eine ſeltene Groͤße darinner⸗

reichet, der andere aber mit Erfolg den Wiſſenſchaften ſich widmet, und

ſeine geiſtreiche Tochter moͤgen bezeugen wasfuͤr ein herzlich guter, mil⸗

der, duldſamer, herablaſſender Vater er war.

Daer ſtarb waren die Seinigen von dem tiefſten Schmerz durchdrun⸗

gen, ſeine Freunde innigſt geruͤhrt, die ganze Stadt empfande den Ver⸗

lurſt, und ſo weit ſeinNamen, der Namendeslieblichſten, anmuthig⸗

ſten, geiſtvollen Dichters der reinſten Unſchuld bekannt iſt, wird er durch⸗

aus beweint werden. Er ward vom Schlag getroffen, und die rechte

Seite gelaͤhmt, von da an kam er in den drey Tagen, woernoch lebte,

ſeltemzu ſich ſelbſt, er verſielineinen Schlummer, von demernicht wie⸗

der erwachte, bis an ſeinen letzten Hauch.
Kaum warein Menſch, Juͤngling, ehre ſeine Aſche ſo lang du den⸗

ken kannſt! der ſo viel frohe unſchuldige Stunden ſeinen Mitmenſchen ge⸗

macht, in ſeinem Leben. Alle ſeine Schriften, alle ſeine Gemaͤlde, und

wie ſind die nicht zu allen Nationenuͤhergegangen und von Leuten aus

allen
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worden, und werden es noch in zukoͤnftigen Zeitaltern werden? — Alle

ſeine Werke athmeten die reinſten feinſten Zuͤge der ſchoͤnen Nalur, wie

ſie mit Unſchuld aus des Schoͤpfers Hande trittet, alle unterhielten und

mehreten den guten, wahren und menſchenfreundlichen Sinn, und tru—

gen das Gefuͤhl davon mit dem einnehmendſten Vergnuͤgen in die Seele

uͤber. Und wer ſeinen Umgang genoß, der auch heitere Freude war

undFreudenverbreitete, der empfſindet deſto mehr tieferen Schmer ben

dem Grabmal eines unvergeßlichen Freundes.

 

 

Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Foeigewiedmet von d
Stadt⸗Bibliothek in Zuͤruͤch,am Reuſjahrstag 17898. —
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